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Merſeburgiſche
Dritter Jahrgang. 25. Marz.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehorde.
Um den vielfaältigen Klagen zu begegnen, welche fortdauernd aus allen Provinzen

der Monarchie uber die Belaſtigung des Publicums durch ungeforderte Zuſendungen
von Looſen der Lotterie zu Frankfurt a. M. erhoben worden ſind, findet die unter-
zeichnete Direction ſich veranlaßt, folgende im Einverſtandniſſe mit Sr. Exc. dem
Hrn. General-Poſtmeiſter getroffene Anordnung zur allgemeinen Kenntniß zu bringen.
Alle Briefe, welche Looſe der Lotterie zu Frankfurt g. M. oder Aufforderungen

zum Spiel in derſelben enthalten, oder ſonſt auf dieſes Spiel Bezug haben, muſſen
ſpateſtens 24 Stunden nach deren Empfange an diejenige Poſtanſtalt, durch welche
der Empfanger ſolche erhalten, zuruckgegeben werden, und die Poſt Anſtalten ſind
angewieſen, ſolche Briefe, ſelbſt wenn ſie eröffnet worden, wieder anzunehmen, und
die Erſtattung des etwa darauf gezahlten Porto's zu leiſten.

Wer dieſer Anordnung keine Folge leiſtet, hat es ſich ſelbſt beizumeſſen, wenn er
ſpaterhin das für dergleichen Briefe gezahlte Porto nicht erſtattet erhalt, und nach
Bewandtniß der Umſtande, als des Spieles in einer fremden Lotterie verdachtig, nach
Vorſchrift des H. 1. der Verordnung vom 7. December 1816 zur Unterſuchung und
Strafe gezogen wird. Berlin, den 31. Januar 1829.

Königl. Preuß. General-Lotterie-Direction.
Vorſtehende Bekanntmachung wird hierdurch zur allgemeinen Kenntniß gebracht.

Merſeburg, den 3. März 1829.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes,

St ar e.
Wie es in Rom zugeht, wenn ein Dataria (Kanzlei) fertigt weiter keine Bulle

aus. Alle Beamte ſtellen ihre Functionen ein,Papſt ſtirbt. nur mit Ausnahme des Cardinal-Kammerlings
(Schluß.) und des Cardinal-Groß-Bußrichters. Jn der

Sobald die große Glocke vernommen wird, Peterskirche iſt das gewöhnliche Begräbniß
endigen alle Gerichtshöfe ihre Sitzungen; die der Päpſte. Sind ſie nicht im Vatican geſtor-
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ben ſo werden ſie in einer offenen Sanfte
dahin getragen, in deren Mitte ein Parade-
bett angebracht iſt, auf welchem der Leichnam
im großen Ornate ruht. Vor dieſer Sanfte
geht ein Corps Cavallerie in ſchwarzem und
violettem Flor mit gedaämpften Trompeten,
ſchwarzen langen Schabracken und geſenkten
Lanzen. Jhm folgen die Schweizerbataillone
und dieſen wiederum 24 von Stallknechten ge-
fuhrte Pferde, welche ſchwarze auf die Erde
herabhangende Decken tragen und des ver-
ſtorbenen Papſtes Bediente. Die zwoölf Buß-
richter kommen dann unmittelbar vor der
großen Sanfte. Hinter der Saänfte gehen das
Stallperſonal mit dem Oberſtallmeiſter an
der Spitze, der ein ſchwarzes Pferd mit ab-
geſchnittenen Ohren reitet; 24 ſchwarze Maul-
thiere mit weißen Decken, 12 weiße Pferde
mit ſchwarzen Decken, eine Compagnie Cu-
raſſiere, ein Bataillon Schweizer und eine
Compagnie Carabiniers mit mehreren Kano-
nen von vergoldeter Bronce. Verſtirbt der
Papſt im Vatican, ſo wird die Leiche auf ei-
ner geheimen Treppe in die Sirtiniſche Capelle
hinabgetragen. Nach Verlauf von 24 Stunden
wird er hier nochmals einbalſamirt und dann
in Gegenwart der Bußrichter und der Capella-
ne in die Peterskirche gebracht, wo am Ein-
gange des großen Porticus die Canonici un-
ter Abſingung der Pſalmen ſie aufnehmen und
in die Dreieinigkeitscapelle tragen. Hier
bleibt der Leichnam drei Tage auf einem Pa-
radebette ausgeſtellt, wo dann auch das Volk
die Erlaubniß hat, durch ein eiſernes Gitter
die Fuße des Verſtorbenen zu kuſſen. Nach
Verlauf dieſer drei Tage wird der Leichnam
zum dritten Mal einbalſamirt und dann in
einen bleiernen Sarg gelegt, auf deſſen Bo-
den die Cardinaäle von der Promotion des ver-
ſtorbenen Papſtes goldene und ſilberne Medail-
len mit ſeinem Bilde vorher niedergelegt ha-

ben. Der bleierne Sarg kommt in einen an-
dern von Cypreſſenholz, und in dieſem bleibt
die Leiche ſo lange in einer Capelle ſtehen, bis
dem Abgeſchiedenen ein Mauſoleum, entwe-
der in der Peterskirche oder in einer andern
Kirche, errichtet iſt. Wenn ein Papſt aus-
drucklich befohlen hat, in einer andern als
der Peterskirche beigeſetzt zu werden, ſo kann
der Leichnam doch nur erſt nach Verlauf eines
Jahres, und nachdem dem Capitel der Baſilica
eine große Geldſumme ausbezahlt iſt, dahin
gebracht werden. Steht der verſtorbene Papſt
aber im Geruche der Heiligkeit, oder glaubt
man, daß er canoniſirt werden koönne, ſo
wird dieſe Summe noch ſehr anſehnlich erhöht.

Die apoſtoliſche Kammer muß die Begrab-
nißkoſten ſo wie die des Mauſoleums tragen,
die gewöhnlich auf 40,000 Thaler ſteigen.
Wenn das letztere fertig iſt, werden acht Tage
hindurch die Seelenruhemeſſen geleſen. Am
neunten Tage erfolgt dann die große Meſſe
in Gegenwart aller Cardinaäle, Praälaten und
Hofbeamten jim vollen Ornat.

Der beſtrafte Thierqualer.
Zu Abo in Finnland wurde vor mehrern

Jahren ein Hund uüberfahren. Der ſterben-
de Hund kroch zu der Thür eines Lederhandlers.
Der funfzehnjahrige Sohn dieſes Mannes war
ſo grauſam, daß er das leidende Thier erſt
mit Steinen warf, und ihm darauf einen Topf
mit kochendem Waſſer uber den Leib goß. Ein
Rathsherr, der gegenüber wohnte, ſah die Un-
menſchlichkeit. Er trug den Tag darauf die
Sache im Rathe vor, und man beſchloß ein-
ſtimmig, dieſen Unmenſchen vor Gericht zu
fordern, und ihn ins Gefängniß zu ſetzen.

Es geſchah. Nachdem der Rath die Be-
ſchaffenheit des Verbrechers genau erwogen,
wurde an einem Markttage im Beiſeyn einer
Menge von Menſchen folgende Strafe an dem
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Verbrecher vollzogen. Ein Buüttel entkleidete
den Obertheil dieſes Unmenſchen, band ihn an
einen Pfahl, und las ihm folgendes Urtheil vor:

„Junger Menſch, da du nicht allein einem
„deiner Mitgeſchöpfe, das dich in ſeiner To-
„„desſtunde um Erbarmen anflehte, deine Hülfe
„verſagt, ſondern ſogar boshafterweiſe die
„Leiden des ſterbenden Thieres vervielfaltigt,
„und es unter verdoppelten Martern getödtet
„haſt, ſo ſoll dein verdienter Name an deine
„Bruſt geheftet, und du mit funfzig Peitſchen-
„ſchlagen gezuchtigt werden.

Nun hing der Buüttel dem Knaben eine
ſchwarze Blechplatte um den Hals, worauf mit
weißen Buchſtaben geſchrieben ſtand: Blut-
duürſtiger Unmenſch. Ein andrer Buttel
ertheilte ihm ſodann funf und zwanzig Schla
ge mit einer geflochtenen Peitſche, worauf der
Erſte ihm wieder Folgendes vorlas:

„Fuhle hier, junger Menſch, nur etwas
„von den Schmerzen, womit du eines deiner
„„Mitgeſchöpfe in ſeiner Todesſtunde marter-
„„teſt, und willſt du dereinſt in deiner Todes-
„ſtunde von dem Herrn aller Geſchöpfe Barm
„herzigkeit hoffen ſo werde menſchlicher.

Hierauf gab ihm der zweite Buttel die
zweiten fuünf und zwanzig Schlage, und wie
ſehr er auch ſchrie, und die Rathsherren um
Schonung flehte ſo blieben ſie doch unerbitt-
lich.

Dieſe Strafe hatte die heilſamſten Folgen.
Die Finnlandiſchen Knaben pflegten ſonſt im
Sommer junge Sperlinge lebendig feſtzung-
geln, und mit Bogen und Blasroöhren nach
ihnen zu ſchießen. Andre ſpießten lebendige
Froſche, und fanden Vergnügen an den ſchmer
zenvollen Verzuckungen dieſer Thiere. Jetzt
aber hörten dieſe und ahnliche Grauſamkeiten
auf, und man erinnert ſich nicht allein immer
noch dieſes Ausſpruchs ſondern predigt auch
noch öfters über ihn mit Nachdruck.

Oias Spiel.Georg der Dritte, König von England,
ward von ſeinen Unterthanen ſehr geliebt. Ein-
zelne Zuge aus ſeinem Leben ſind aber auch ſo
ſchoön, daß ſie dieſe Liebe rechtfertigen und
der Englander im Allgemeinen fuhlt ſtarker
und langer.

Einſt war er ſpäter in einer der glanzendſten
Hofverſammlungen erſchienen, als er es der
Regel nach wohl geſollt hatte. Staatsgeſchafte
entſchuldigen. Er fand den ganzen Hof, mit
Ausnahme einiger altern Lords, die mit ihm
aus dem Geheimerathscollegium gekommen,
damit beſchaftigt, ſich gegenſeitig in hohen
Spielen das Geld abzunehmen. Zwar ver-
urſachte ſein Erſcheinen eine kurze Unterbre-
chung, indeſſen bald war man wieder in Ord-
nung. Der König ging von Tiſch zu Tiſch, und
ſo kam er auch zu dem der Königin, in deren
gahe ein junges ſchönes Hoffraäulein ſich be-

fand, das allein unbeſchaftigt dem Spiele ihrer
Gebieterin zuſah. „Und Sie ſpielen nicht, frag-
te der Konig, da der ganze Hof ſpielt

Sire, antwortete das Fraäulein, ich bin
ein armes Madchen, mit mir ſpielt Niemand.
Der König, geruührt durch dieſe ehrliche Ant-
wort, ließ ſich mit ihr in eine weitere Unter-
redung ein, und erfuhr, daß ſie die Tochter
eines vortrefflichen Mannes ſey, der fur das
Vaterland auf dem Bette der Ehre geſtorben,
ihr durchaus kein Vermögen hinterlaſſen hatte,
daß ſie von der Gnade einer Anverwandtin
und von ihrer Beſoldung lebe. Die edlen Lords,
die den König umſtanden, erzaählten mehrere
ſehr vortreffliche Handlungen des Vaters der
ſchönen Miß, aus denen zugleich die ehrende
Urſache ſeiner Armuth hervorging. Georg, ge-
feſſelt durch die Beſcheidenheit des Frauleins,
wünſchte auf eine feine Art ihr das Einzige zu
geben, was ihr noch fehlte. „Mein Frau-
lein, wenn Niemand mit Jhnen ſpielen will,
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ſo werde ichs thun, und die edlen Lords, die
gewöhnlich nicht ſpielen werden unſer Spiel
beurtheilen.“

Das Fraäulein, ſehr geehrt durch dieſen
Antrag, wagte nicht, ihn abzulehnen, und doch
ſah man ihr die Verlegenheit von allen Seiten
an. „Jch ſpiele gewöhnlich ſehr unglucklich,
ſagte Georg, Sie können es immer mit mir
wagen.“ Sie ſetzte ſich ehrerbietig und ſpielte.
Georg war ſehr zerſtreut, er verlor ein Spiel
nach dem andern, verdoppelte ſeinen Satz, und
in kurzem hatte das Fräulein 2000 Pfund von
dem Monarchen gewonnen. „IJch muß nur
aufhören und den edlen Lords nach und nach
meinen Platz überlaſſen, die es ſich gewiß zur
Ehre rechnen werden, wenn ſie auch einige
kleine Summen an ein ſchönes Fraäulein ver-
lieren ſollten, deſſen Vater ein ſo ausgezeich-
net vortrefflicher Mann war. Sie haben heut
Gluck, vielleicht will es, daß Jhnen heut das
werde, was Jhrer Vollkommenheit noch ab-
geht; ich werde ſelbſt in Jhrer Nähe bleiben
und Jhnen in ſchwierigen Faällen rathen.“ Die
Lords verſtanden den Wink und verſtanden ihn
gern. Man ſpielte, und ohne Bedauern wur-
den ſehr bedeutende Summen verloren. Und
als nun die ganze Umgebung, dem edlen Wun-
ſche des Königs gemaß, in ſeinem Geiſte fort-
geſpielt, da ſagte Georg laächelnd: „Laſſen
Sie uns nur aufhören, das Fraäulein hat heut
zuviel Gluck, ſie wird uns durch ihre Unter-
haltung den leichten Verdruß uber unſer Un-
gluck vergeſſen machen um ſie indeſſen in et-
was ſchadlos zu halten, ſo bitte ich ſie, die-
ſen Ring anzunehmen, (und er zog den ſeini-
gen vom Finger,) um ihn zu meinem Andenken
und zum Andenken des glücklichen Abends zu
tragen und da ſie, ſelbſt ſchon und edel, die
Tochter eines Edlen iſt, ſo wird es mir Ver-
gnügen ſeyn, Vaterſtelle bei ihrer einſtigen
Vermahlung zu vertreten. Jch bitte die edlen

Lords, nur an mich die jungen Freier zu
ſenden.

Windſtoß gegen den Tabacksqualm.
Bekanntlich ward das Tabackrauchen in

England zuerſt unter König Jacobs I. Regie
rung eingefuhrt. Dieſer Monarch war ein
abgeſagter Feind deſſelben, und ſah es mit
großem Mißfallen, daß in kurzer Zeit faſt der
ganze hohe Adel und alle ſeine Kronbeamtken
rauchten. Er ſuchte daher einen Gelehrten zu
finden, der in einer Schrift gegen dieſen Ge
brauch zu Felde ziehen oder einen angeſehe-
nen Geiſtlichen, der oöffentlich auf der Kanzel
dagegen predigen ſollte; allein der Gebrauch war
ſchon zu allgemein geworden ſo daß ſich Nie-
mand dazu verſtehen mochte. Es blieb ihm
daher nichts Anderes ubrig, als mit eigener
Königlicher Hand eine Schrift gegen das Ta
backrauchen anzufertigen und durch den Druck
bekannt machen zu laſſen. Dieſe ſonderbare
Schrift fuhrte den Titel: „Windſtoß gegen den
Tabacksqualm,“ und es ſind davon in mehre-
ren Bibliotheken Englands noch Exemplare vor-
handen. Das ganze Werkchen endigt mit fol
gendem Königl. Windſtoße: Der Gebrauch
des Tabackrauchens iſt unangenehm fur die Au-
gen, ekelhaft fur die Naſe, ſchaädlich fur das
Gehirn, gefährlich fur die Lungen, und der da
bei aufſteigende ſchwarze ſtinkende Rauch gleicht
ganz dem abſcheulichen Qualm im bodenloſen

hölliſchen Abgrund. Fr. St.
Das ſuße Gift. (Altperſiſche Sage.)

Dſchemſchid war der erſte welcher den
Wein entdeckte. Er liebte nehmlich ungemein
die Weintrauben und da er einige aufzube-
wahren wunſchte, that er ſie in ein Gefaß, wel-
ches er in ein Gewolbe ſetzte. Als man ſie nun
ſpaterhin herbeiholte, waren ſie in Gahrung
uübergegangen. Der Saft war herbe und ſchien
dem Könige Gift. Er fuüllte einige Flaſchen
damit, und „Gift“ wurde an jede geſchrie-
ben, worauf ſie in ſeinem Gemache ſtehen
blieben. Nun traf ſich's, daß eine ſeiner Lieb-
lingsfrauen Kofweh zum Sterben hatte, und
in der That, als ſie die Ueberſchrift einer ſol-
chen Flaſche las, den Jnhalt vor Verzweiflung
ausleerte. Sie ſchlief ein, traumte fanft und
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beim Erwachen war ſie fröhlich und munter.
Darum wiederholte ſie den Genuß, bis alle
Flaſchen geleert waren. Dſchemſchid entdeckte
es jetzt. Auf Befragen erfuhr er Alles. Neue
Verſuche mit den Trauben machten, daß er und
ſein ganzer Hof den Saft der Trauben tranken,
und der Wein in Perſien bis auf dieſe Stunde
el zeher- ekhoosch, das ſüße Gift, ge-
nannt wird. Ja, wohl:

Das ſuße Gift, das munt're Jahre kurzt!

Mittel gegen die Wickelraupen, ſo wie
überhaupt gegen alle Raupen und Kaäfer.

Den Gartenbeſitzern iſt es leider nur zu
wohl bekannt, welche allgemeine Plage die
Wickelraupen ſind. Sie zerſtechen Blatt und
Frucht und ſind oft die Urſache des Abſterbens
der Baume. Das folgende Mittel iſt nicht
allein fur dieſes Ungeziefer, ſondern uber-
haupt gegen alle Raupen und Kafer anzuwen-
den. Wenn die Blatter nicht ganz alter Bau
me vom Regen oder Thau naß ſind, wenn
beides fehlt, müſſen ſie beſprutzt werden
ſo nimmt man Aſche und wirft ſolche mit Vor-
theil des Windes oder mit Hulfe einer Art
Staubbeutels an den Baum. Wenn das ge-
ſchickt bewerkſtelligt wird, ſo kann man mit
einer Metze zu nichts brauchbarer Torfaſche
weit kommen und doch wenig Blatter unbe-
ſtaubt laſſen. Die Raupen hungern und pur-
giren ſich darauf zu Tode. Die meiſten wol-
len fort, da aber alle Blatter beſtaubt ſind,
ſo muſſen ſie bei dem Verſuche ſterben. Dies
Beſtanben geſchieht ohne allen Nachtheil des
Baumes. Am beſten thut man es, ehe noch
die Wickelraupe ihre Zerſtorungen angefangen
hat, da ſie ſehr ſchnell überhandnimmt. Ge-
ſchieht das Einſtäuben mit Aſche einigemal im
Fruhling, ſo iſt der Baum voöllig geſichert.
Auch bei der Orangerie und bei allen Pflan-
zen, die vom Mehlthau leiden, iſt dies das
bewahrteſte Mittel.

Mancherlei,.
Jm Jahre 1812, als die franzöſiſche Armee

ſich aus Rußland in der größten Unordnung
zuruckziehen mußte, ward die Kriegskaſſe Mu-
rats, 12 Mill. Fr. einem Commando von 30
Huſaren üübergeben, um ſie zu retten. Allein

die Ruſſen folgten ihnen auf dem Fuße, und
es blieb nichts uübrig, als ein Loch in das Eis ei-
nes See's zu hauen, und das Geld ins Waſſer
zu ſenken. Erſt im vorigen Jahre, als nur noch
4 Mann von jenem Commando lebten, konnte
der Officier deſſelben nach Rußland reiſen; er
fand den wohl bezeichneten Ort glücklich wie
der; und auch den Schatz noch in der Tiefe.
Da ohne Aufſehen derſelbe nicht gehoben wer-
den konnte, zeigte er die Sache der Behörde
an, und verlangte 4 des Betrages man woll-
te ihm nur S bewilligen, und da er hiemit
nicht zufrieden war, reiſte er, ohne die Stelle
anzugeben, wieder ab, und will nun das Wei-
tere auf diplomatiſchem Wege von Paris aus
betreiben laſſen.

Die alten Einwohner von Kreta gaben ein
Geſetz, durch welches bei Strafe des Auspeit-
ſchens verboten wurde, keinen Fremden zu
fragen: wer er ſey? woher er kame? oder
welches Gewerbe er habe? und denen die auf
dergleichen Fragen antworteten, unterſagte
man den Gebrauch des Feuers und des Waſ-
ſers. Den Grund den ſie fur dieſes Geſetz
anfuhrten, war, daß ein Jeder, der ſich um
anderer Leute Geſchafte nicht bekummert, den
ſeinigen deſto beſſer vorſtehen könne.

Bei dem Einzuge der Braut des Prinzen
von O. in A. wies ein junger huübſcher Grena
dier, welcher am Schloßthore Schildwache
ſtand, mehrere Damen wiederholt zuruck. Plotz
lich nahm der Soldat, als er die Schoönen aber
mals auf der verbotenen Stelle fand, die Rei-
zendſte beim Kopfe, und kußte ſie nach Her
zensluſt. Der Officier war in der Wachſtube,
ihr Huülfsgeſchrei und das ſchadenfrohe Gelach
ter der Zuſchauer zog ihn herbei. „Menſch,
biſt du toll rief er dem Freimuthigen zu.
Nichts deſto weniger, erwiederte dieſer, aber
wer nicht hören will, der muß fuühlen.“

Ein Jager ſieht einen Haaſen laufen, der
einen andern auf dem Rucken tragt; er ſchießt
den Haaſen, welcher zuſammenſturzt. Jn dem-
ſelben Augenblick ſpringt der andere Haaſe
herum, und laäuft mit dem geſchoſſenen davon.
Der erſtaunte Jäger ſchießt auch dieſen, und
nun findet er, daß 2 Haaſen mit dem Rücken
zuſammengewachſen ſind. Es fragt ſich jetzt,
wie man ſich beim Tranchiren der Haaſen zu
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benehmen habe, da bekanntlich der Rucken das
Beſte iſt.

Ein junger Buürger einer anſehnlichen nor
diſchen Stadt, ſehr gebildet und in ſeinem
Benehmen ausgezeichnet, gerieth einſt mit ei-
nem Officier beim Billardſpiel in Handel.
Der Officier fragte: wer er ſey? und erhielt
die Antwort: Jch heiße N*** und diene
bei der Bank!“ Jener forderte Genug-
thuung der Buürgerliche ſtellte ſich, Beide
wurden verwundet und als nun das Duell
Aufſehen erregte, erfuhr man zugleich: daß
der junge Mann Tiſchler war und folglich
allerdings bei der Bank diente.

Wer dir die Fehler Andrer zu Ohren bringt,
kommt nur, die deinigen auszuſpahen.

Arithmetiſche Aufgabe.
Es ſoll Jemand zwei Thaler, die er ſchul-

dig iſt, in klingendem Cour. und zwar in I Thl.
4 Thl. F Thl. und I Thl. Stücken ſo bezahlen,
daß bei jeder Zahlung wenigſtens eins dieſer
Stücke ſich in der Auszahlung befinden ſoll.
Der Schuldige bedingt ſich bei ſeinem Creditor
aus daß ihm fur jede verſchiedene Auszah-
lung ein Groſchen Courant von ſeiner Schuld
erlaſſen werde, und da der CEreditor ein rei-
cher, gutthatiger und dem armen Schuldner
wohlwollender Mann iſt, ſo geſteht er ihm
ſeine Bitte um ſo eher zu, da er entſchloſſen
geweſen, ihm einen kleinen Theil ſeiner Schuld
zu erlaſſen. Es fragt ſich nun auf wie viel
Arten konnte der Schuldner ſeine zwei Thaler
zahlen und wieviel mußte er nach Abzug der
möglichen Falle fur ſeine Schuld bezahlen?

Antwort im nächſten Stuck.

Der Antikopernikus.
Jhr ſagt die Erde drehe ſich,
Furwahr das find' ich lächerlich;
Jch ſtehe folglich ſteht
Die Erde. Seyd nicht dumm!
Wenn ſich der Bratſpieß dreht,
Dreht ſich die Gans mit um!

Local-Raäthſel.
Jch bin ein Theilchen nur von unſrer Stadt;

Doch iſt die Zeit die mich gegrundet hat,
Die Zeit auch, wo ich hoch in Ehren war
Sie iſt dahin! und manches lange Jahr
Liegt zwiſchen ihr und unſern Tagen.
Einſt ward ich oft mit Bitten und mit Klagen,
Und mit Verrath und mit Beſchwerden,

Oft unverſchamt, mit frevelnden Gebehrden,
Auch ſchuchtern, und mit bangem Zagen,
Mit Thranchen in den Aeugelein,

Von Alt und Jung, von Groß und Klein,
Von Herr und Diener Reich und Arm,
Mit Keckheit, mit „daß's Gott erbarm'!“
Bald einzeln bald in großen Haufen
Beſturmt und uberlaufen.

Die ſchöne Zeit ſie t dahin! ja, ja!
Bedeutungslos gebrechlich ſteh ich da
Ich neige ſchon den wüſten Kopf zur Seite,
Und jeder meint ich ſey dem Ende nah.
So iſt mir denn der Name nur geblieben,
Der Name, ja, den kennen alle Leute;
Doch was ich einſt geweſen,
Wer das nicht weiß, mag unſre Chronik leſen,
Jn ihr iſt alles deutlich aufgeſchrieben.

Oft bin ich nur ein Blatt Papier,
Oft auch in Silber und in Gold geprägt,
Ein Capital, das ſchwere Zinſen tragt;
Und dennoch wohnſt Du gern in mir.
Wer in mir ſitzt, iſt wahrlich zu beklagen;
Jhn warnte nicht mein ſtrenges Regiment:
un bringt er noch fur ſeine Schuld Procent

Denn willſt Du nur nach ſeinem Einzug fragen
Wenn er den Hergang ehrlich dir bekennt

Dann wird er manches von mir ſagen
Jch traf ihn juſt, als er, zu kuhn im Wagen,
Mit mir von dannen ging;
Jch war dabei, als Einer ihn am Kragen
Mit kraft'gem Arme fing
Und ich begrußt' ihn auch, noch eh' er zu mir kam
Und in mir ſeinen Wohnſitz nahm.

Es giebt von meinem Namen Mancherlei:
Du legſt ihn auch dem rohen Tolpel bei;
Bald kund' ich dir den unabhaäng'gen Mann,
Den müden Greis, den niedern Knecht,
Auch Einen der da ſieht aufs Recht,
Den Stutzer bald, bald den Gemachlichen dir an.
So deut' ich hier auf Sclaverei
Und dort auf Herrſchaft ſtolz und frei.

Mich brauchen viele, viele Leute
Zum Kopfputz der, und der zum Kleide,
Der Eine brennt mich gar zu Aſche,
Der Andre nimmt mir Kopf und Schwanz
Und ſteckt ſie ſorgſam in die Taſche;
Doch macht er mich nach kurzer Friſt,
Wenn ihm mein Dienſt gefallig iſt,
Auch wieder ganz.

Und ringsum full' ich die Natur
Jn Wald und Sumpf, auf Wieſ' und Flur,
Jm Bach und Strom im See und Meere
's iſt faſt kein Ort, wo ich nicht ware;
Auf Dachern auch und am Gemauer,
Doch oöfter ſiehſt du mich im Feuer.

Auflöſung der Scherzfragen in Nr. 11:
4) auf den Marſchall; die Liebha-
ber und die Rechthaber; 3) die Dilet-
tanten; 45 die Niecen (die nie eſſen
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5) die Kinder Jſrael; 6) der Hage-
ſtolz; 7 die Ohrfeigen.

Auflöſung der Charade: Feldherr.

Bekanntmachungen.
(99) Verkauf. Jch bin geſonnen, mei

nen hinter der Vorſtadt Neumarkt an der Köp
nigl. Werthergaſſe, dem Fiſcherſchen Gute ge
genuüber gelegenen Gras- und Baumgarten, ſo
wie auch die rechts an die Seidelſche und links
an die Pfarrwieſe angrenzende Wieſe volunta-
rie einzeln zu verkaufen.

Jch habe dazu einen Bietungstermin auf
den Zweiten April 1829,

Vormittags 10 Uhr,
in meiner Wohnung in der bekannten Vica-
rie auf hieſigem Dome angeſetzt, und lade da
her die Zahlungsfahigen und Kaufluſtigen ein,
ſich zu dieſem Termine daſelbſt einzufinden,
und ihre Gebote zu thun.

Mit dem Meiſtbietenden wird dann der
Kaufcontract abgeſchloſſen werden.

Merſeburg, den 12. Marz 1829.
Johann Gregorius Segnitz,

Vicar. ordinat. emer. s. Succ.

(142) Verkauf. Eine Parthie welſche
Nußbaäume ſtehen zum Verkauf auf dem Dom
neben dem Reithauſe in Nr. 2.

Merſeburg den 23. Marz 1829.

(144) Verkauf. Ein Tafeltuch mit 18
Servietten vom feinſten Damaſt, noch ganz neu,
vom Webeſtuhl, welches gegen 70 Thl. gekoſtet,
iſt ſehr billig zu verkaufen. Wo? ſagt die Ex
pedition dieſer Blatter.

(104) Logis-Vermiethung. Eine
geräumige helle Stube mit daran ſtoßender
Schlafkammer und huübſchen Meublen iſt von
Oſtern an an ein Paar junge Leute, welche
die hieſige Domſchule beſuchen gegen billige
Bedingungen zu vermiethen. Das Nahere
daruuber erfährt man im Bruühl Nr. 260. bei

Merſeburg den 20. März 1829.
Friedrich Karpa.

(105) Bekanntmachung. Es iſt aus
der Vogelſtange der SchießSocietat im Bur

gergarten, der eiſerne Einſchiebebolzen entwen
det worden, weshalb vor deſſen Ankauf hier-
mit öffentlich gewarnt, und Demjenigen eine
verhaltnißmaäßige Belohnung zugeſichert wird,
der deſſen Wiedererlangung bewirkt.

Merſeburg, den 20. Maärz 1829.
Das Directorium der Schieß-

Societaät.

(106) Bekanntmachung. Fur das
laufende Jahr nehme ich wiederum Verſiche
rungen gegen Hagelſchaden fur die Hagel Aſ
ſecuranz Geſellſchaft in Berlin zu jeder Zeit
an, und ſind bei mir dazu gehörige Formulare
nebſt Saatregiſtern zu haben.

Der Herr Schulze Wehle in Cracau bei
Lauchſtädt wird in ſeiner Gegend fur mich Ver
ſicherungen annehmen, weshalb man ſich an
Denſelben gefalligſt zu wenden hat.

Halle, den 18. Maärz 1829.
A. Wolff Barnitſon,

Agent der Hagel-Aſſecuranz- Geſellſchaft
in Berlin, Kleinſchmiede Nr. 950.

(108) Wieſen- Verpachtung.
Den 12. April 1829,
Nachmittags 2 Uhr,

ſollen 60 Acker zum Rittergute Weßmar gehö
rige Wieſen einzeln meiſtbietend verpachtet
werden. Pachtluſtige werden ſich am beſtimm-
ten Tage auf dem Rittergute einfinden, da
ſelbſt die Bedingungen einſehen und das Wei
tere gewartigen.

Rittergut Weßmar, den 23. Marz 1829.
Der Ritterguts Verwalter

Zillich.

(110) Empfehlung. Sein, nicht nur
mit Tapeten aus der Fabrik von Schwabe in
Halle, ſondern auch mit den neueſten franzöſi
ſchen Tapeten aſſortirtes Lager, empfiehlt

Merſeburg den 23. Maärz 1829.
E. Keferſtein.

(109) Verkauf. Ein Viertellandes gu
tes Feld nebſt einer Viertel- oder halben
Scheune iſt aus freier Hand zu verkaufen.
Naähere Nachricht giebt Meiſter Uhrbach an
der Geiſel.

Merſeburg, den 24. Marz 1829.
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e beſonders vortheilhafte Lage fur den Ab-(1414) Theater- Anzeige. ſatz; ſie iſt neu angelegt und im beſten
Unterzeichneter erlaubt ſich unterthä Gange, nur iſt der Unternehmer nicht

Hig v r nen eng den im Stande, mit ſeinen Mitteln ſie fort
R dur mit ſlger Geſelſcheſt an zuſetzen. Das Nähere iſt zu erfahren

hier 12 theatraliſche Vorſtellungen zu ge in der Expedition dieſer Blatter.
ben die Ehre haben wird, und bittet um S
zahlreichen Beſuch.S Abonnements-Billets zum Sperrſitz 28

Dutzend 5 Thlr. und zum erſten Par S
terre à Dutzend 3 Thlr., ſind den 29. d. S
M., von früh an, in meiner Wohnung, S
Vorſtadt Altenburg, im Hauſe des Hrn.STrebſt, zu haben. S

S Den Subſcribenten der Abonnements- S
Liſte werden die Billets in die Wohnung S

S geſendet. SDie jedesmaligen Anſchlagezettel er S

geben das Nahere. SMerſeburg, den 23. Marz 1829. eGraff,
Schauſpiel Director. S

e

(4107) Bekanntmachung. Es
wird ein Compagnon zu einem Kohlen-
ſchacht Unternehmen im Amte Lutzen ge
ſucht, welcher 500 Thlr. hierzu verwen-
den kann. Die Kohlenſchacht iſt unter-
irdiſch und ohne Waſſer, und hat eine

(4143) Verkauf. Ein Billard mit al-
lem Zubehör iſt zu verkaufen bei Ambroſius
Sander in Merſeburg.

Verzeichniß der in letzter Woche
Gebornen, Getraueten und Ge-

ſtorbenen.
Dom. Vacat.
Stadt. Geboren: dem Poſtſecretair

Herrn Schilling eine Tochter dem Schneider
meiſter Herrn Rudiger eine Tochter; dem
Schuhmachermeiſter Herrn Genthe ein Sohn;
dem Schloſſergeſellen Kuniger ein Sohn dem
Zimmergeſellen Blume eine Tochter. Ge
trauet: der Chirurg Herr Coja mit Jgfr.
Chriſtiane Juliane Buſch aus Oſchatz. Ge
ſtorben: die nachgelaſſene zweite Tochter des
Königlichen Kanzlei-Dieners Herrn Meißner,
47 Jahre alt die jüngſte Tochter des Un-
terofficiers Herrn Lachenicht, 2 Jahre 9 Mo
nate alt; die jungſte Tochter des penſionirten
Sergeant Pabſt, 9 Jahre alt.

VWeumarkt. Vacat.
Altenburg. Vacat.

Marktpreiſe der letzten Woche. (Nach Preuß. Maaß.)

Thlr. g. pf. Thlr. ſg. pf.
Weizen 2 7 6 bis 2 15
Roggen 4 18 9 bis 1 226

Thlr. ſg. pf. Thlr. ſg. pf.
Gerſte 4 214 64 bis 1 5
Hafer 20 bis 25 r

Der Vorausbezahlungs-Preis dieſes Kreisblatts auf ein Vier-
teljahr iſt 5 gGr. (64 Silbergr. wofur es hier am Platze frei ins Haus geliefert
wird. Das einzelne Exemplar koſtet 1- Sgr.

Der Einruckungs-Preis fur Bekanntmachungen jeder Art wird
nur mit 6 Munz-Pfennigen für die gedruckte Zeile berechnet.

Alle bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende öffentliche Ankündigungen rc. werden in das nachſte
Blatt, ſpäter eingehende Anzeigen c. aber erſt in das Blatt der folgenden Woche agufgenommen,

Redigirt und verlegt von Franz Kobißtſch.
DDr„
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